
 

Pressemeldung 

"Der Mensch ist verantwortlich" 
Die Tierärztliche Vereinigung für Tierschutz (TVT) hat vergangene Woche 
ein Positionspapier zum Umgang mit Wildschweinen im Zuge der 
Diskussion um die Afrikanische Schweinepest (ASP) herausgegeben. Fazit: 
Das Virus darf keine Ausrede sein, die Gebote des Tierschutzes bei der Jagd 
zu missachten. Der DJV hat mit der Tierärztin Dr. Susanne Hartmann über 
das Thema gesprochen. Sie ist Vorsitzende des Arbeitskreises Wildtiere und 
Jagd der TVT und war bis zur Pensionierung im September 2016 Leiterin 
des Chemischen und Veterinäruntersuchungsamtes Karlsruhe. 

DJV: Das ASP-Virus hat in den vergangenen Monaten Sprünge von 1.000 
Kilometern gemacht in Richtung Westen. Woran liegt das? Sind die 
Wildschweine schuld an der rasanten Ausbreitung des Virus? 

Dr. Susanne Hartmann: Mit Sicherheit nicht. Der Mensch ist verantwortlich, er 
hat durch Fleischprodukte von infizierten Tieren für die Verbreitung des ASP-
Virus gesorgt. Die meisten Wildschweine sterben innerhalb von zwei Tagen nach 
der Infektion, sie können das Virus gar nicht weit transportieren. 

 
Welche Maßnahmen machen Sinn, um eine Infektion von deutschen 
Wildschweinen zu verhindern? 

Wir müssen die Einfuhr von infizierten Lebensmitteln verhindern. Der beste 
Schutz: Alle Reisenden, das sind vor allem Lkw-Fahrer aus Gegenden, in denen 
die ASP vorkommt, dürfen keine Lebensmittel mehr aus Schweinefleisch 
mitbringen, die nicht erhitzt wurden, also zum Beispiel Mettwurst, Rohschinken 
oder Salami. Das ASP-Virus kann sich darin mehrere Wochen halten. Fressen 
Wildschweine Reste verseuchter Fleischprodukte, können sie erkranken. 
Darüber müssen wir Reisende aufklären, insbesondere Lkw- und Bus-Fahrer. 
Autobahnraststätten sollten wir wildschweinsicher einzäunen und Mülleimer 
sollten grundsätzlich fest verschließbare Deckel haben. 

 



 
Wie lassen sich Hausschweine am besten schützen? 

Am besten wäre ein Impfstoff. Die Forschung und Herstellung ist aber nicht banal. 
Zudem hat die Europäische Union sich einer Nicht-Impf-Politik verschrieben, da 
sich Fleisch geimpfter Tiere schlecht exportieren lässt. Das Interesse der 
Pharmaindustrie, einen ASP-Impfstoff herzustellen, geht gegen Null, weil kein 
Absatzmarkt da ist. Die Entwicklung eines Impfstoffes bis zur Marktreife würde 
sowieso mehrere Jahre dauern. Hausschweine lassen sich am besten durch die 
gängigen Maßnahmen der Biosicherheit schützen, die ohnehin zur guten 
landwirtschaftlichen Praxis gehören. Es dürfen keine fremden Leute in den 
Schweinestall, Kleidung und Schuhe müssen gewechselt und penibel desinfiziert 
werden. 

 
Der Bauernverband fordert beständig eine Reduktion der 
Wildschweinbestände um 70 Prozent, ohne eine räumliche oder zeitliche 
Bezugsgröße zu liefern. Ließe sich dadurch die Einschleppung des Virus 
verhindern? Oder welche Maßnahmen sind sinnvoll? 

Wer weiß schon, wie viele Wildschweine in Deutschland leben? Und was sind 70 
Prozent von "unbekannt"? Die Forderung ist populistisch. Auch wenige 
Wildschweine stecken sich an, wenn verunreinigte Lebensmittel achtlos 
weggeworfen werden. Das ist der Dreh- und Angelpunkt. Bei punktuellen 
Ausbrüchen der ASP, also im Seuchengebiet, wäre natürlich ein Totalabschuss 
sinnvoll. Solange wir aber kein Seuchengeschehen haben, ist eine solche 
Forderung sinnlos. 

Ganz wichtig ist auch, bei jagdlichen Maßnahmen darauf zu achten, dass keine 
großräumige Zerstreuung der Rotten erfolgt, etwa durch ungünstig 
durchgeführte Bewegungsjagden und/oder Abschuss führender Bachen. Kleine 
Frischlinge verhungern ohne die Bache, was tierschutzwidrig ist, größere 
führungslose Frischlinge legen oft weite Strecken zurück und können, falls sie 
infiziert sind, die Seuche verbreiten. 

 
Von Politikern werden jetzt Saufänge als probate Alternative zur 
klassischen Jagd mit dem Gewehr angeführt. Wie stehen Sie zu dieser 
Methode, die Wildschweinbestände zu reduzieren? 

Wir haben von der TVT einen stationären Saufang vor zwei Jahren besichtigt. Er 
war überhaupt nicht effektiv. Das Forstamt hatte in einer Jagdsaison genau drei 
Wildschweine damit gefangen. Aus Sicht des Tierschutzes ist so ein stationärer 
Saufang mehr oder weniger erträglich. Aber eine Alternative zur herkömmlichen 
Jagd ist die Methode definitiv nicht. Erfahrungen mit mobilen Saufängen habe ich 
selbst nicht, von Mitgliedern meines Arbeitskreises wird berichtet, dass sie 
erheblich tierschutzrelevant seien. 

 
Tierrechtler haben die "Pille für das Wildschwein" in die Diskussion 
eingebracht – als Alternative zur Jagd. Verwiesen wird auf das Medikament 
Improvac für Hausschweine. Wie praxisnah ist ein solcher Vorschlag? 



Improvac bewirkt eine Immunokastration bei männlichen Tieren. Es wirkt also 
nicht auf Basis von Hormonen, sondern auf Basis einer Antigen-Antikörper-
Reaktion und unterbindet die Produktion von Sexualhormonen. Durch die 
Impfung mit einem bestimmten Peptid wird die Produktion der körpereigenen 
Hormone FSH und LH/ICSH bei Hausschweinen verringert, die für die Ausbildung 
der Hoden zuständig sind. Das Ziel ist es, beim Fleisch den unappetitlichen 
Ebergeruch zu verhindern und die chirurgische Kastration überflüssig zu 
machen. 

Der Haken: Das Medikament kann nur gespritzt werden. Außerdem muss es 
zweimal gespritzt werden, damit es wirkt. Als Pille verabreicht würde es nur den 
Eiweißgehalt des Futters erhöhen. Auf Wildschweine übertragen hieße das, wir 
müssten jedes männliche Tier zweimal zu definierten Zeitpunkten einfangen und 
mit Spritzen impfen. Die Wirkung lässt übrigens bereits acht Wochen nach der 
zweiten Impfung nach. Die Idee der Tierrechtler besteht den Praxistest für 
Wildschweine also nicht. 

Dann wären da noch Gestagene, also weibliche Hormone, wie sie beim Menschen 
zur Schwangerschaftsverhütung eingesetzt werden. Diese unverdaulichen 
Steroidhormone könnten tatsächlich in Köderform ausgebracht werden. 
Allerdings ist das tierschutzwidrig und ein unverantwortbarer Eingriff ins 
Ökosystem. Die Hormone müssten nämlich regelmäßig verabreicht werden, was 
in der Natur anders als im Stall nahezu unmöglich ist. Passiert dies nicht, wird die 
Rausche, also die Fruchtbarkeit bei weiblichen Wildschweinen sogar provoziert. 
Es kann natürlich nicht ausgeschlossen werden, dass Frischlinge die Köder 
fressen, sie könnten dadurch verfrüht geschlechtsreif, zur Unzeit trächtig werden 
und unter der Geburt sterben. Andere Säugetierarten, die von den Ködern fressen, 
würden ebenfalls darunter leiden. 

 
Welche Maßnahmen können Sie als Vertreterin der TVT im Seuchenfall, 
also bei Ausbruch der Tierseuche, akzeptieren? 

Es gibt keine pauschale Antwort, die Maßnahmen hängen sehr vom Einzelfall ab. 
Das großflächige Vergiften, was auch in der Diskussion ist, hätte natürlich 
verheerende Nebenwirkungen. Selbst geschützte Arten wie der Wolf oder 
Haustiere könnten sterben. Ideal wäre sicherlich, das Seuchengebiet mit einem 
Elektrozaun zu umschließen, der auch flüchtende Wildschweine aushält. Im 
umgrenzten Seuchengebiet sollte dann möglichst ein Totalabschuss der 
Wildschweine versucht werden. 
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